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Roman 
von 
Brentano ⸗Bauck. 


tie hohen Flügelthüren des ele⸗ 
ganten Speiſeſaales wurden 
jetzt dienſteifrig von einem 
Kellner geöffnet. | 

Eine alte Dame mit ſchnee⸗ 
weißem Haar und lebhaften, dunf- 
len Augen, in ein koſtbares Koſtüm 
aus grauer Seide mit veilchen 
blauem Sammet und weißem Pelz beſetzt ge⸗ 
kleidet, trat, von einem hochgewachſenen, jun⸗ 
gen Mann geführt, ein, und nahm zu Häup⸗ 
ten der Tafel Platz. 

Roſis Blicke folgten den beiden 
Tiſchgäſten. Die alte Dame mußte 
wohl ſehr vornehm ſein — ſie war 
noch ſchön trotz ihres hohen Alters — 
in ihren dunklen Augen lag etwas 
Gebietendes und man ſah es den ſtolz⸗ 
geſchwungenen Lippen an, daß fie ge- 
wohnt waren, zu befehlen. 

Roſe beugte ſich zu Wilſon Her 


er. 
„Onkel Jones — o bittte — wer 
iſt jene Dame dort?“ 

Der Millionär blickte von ſeiner 
Zeitung auf. 

„Eine ruſſiſche Fürſtin, glaube ich, 
Sinaide Ljubikoff,“ antwortete er. 

„Ah — wirklich!“ Roſes Augen leuch⸗ 
teten. „Und der Herr an ihrer Seite — wohl 
der Sohn — ein Prinz —“ 

„Nein, ſo viel ich hörte, ein deutſcher 
Edelmann, der ſich unter anderm Namen 
in Paris aufhält!“ 

„Unter anderm Namen? Weshalb denn? 
e er hier?“ 

„Nun, den Preußenhaß vielleicht.“ 

„Das finde ich ſeltſam.“ Roſes Augen 
hingen mit Intereſſe an dem Gaſt, der ihre 
Aufmerkſamkeit . 5 nicht bemerkte. — 
Er war ein ſchöner Mann, groß und ſchlank, 
mit einem müden, verlebten Geſicht und ta⸗ 
delloſen Manieren. | 
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(Fortſetzung.) 


üb 


„Mein Freund,“ ſagte die Fürſtin jetzt 
in franzöſiſcher Sprache zu ihrem Begleiter 
und ſchlug ihm vertraulich mit dem juwelen⸗ 
beſetzten Fächer auf den Arm, „ſehen Sie die 
blonde Kleine dort am Fenſter, iſt ſie nicht 
reizend?“ — 

Der Angeredete hob langſam den Blick. 
Seine großen, ſchönen Augen richteten ſich 
ſekundenlang auf Roſe. 


— 


Dee) 


Franziska von Kapff⸗Eſſenther. 


Dieſe erzitterte darüber und wußte nicht 
weshalb. Am Fenſter ſtand unter blühenden 
Topfgewächſen eine Mimoſe. Bebend ſpiel⸗ 
ten ihre ſchlanken Finger mit den feingliedri⸗ 
gen Blättern. 

„Nun?“ ſagte die Fürſtin leiſe und wie⸗ 
der auf franzöſiſch. „Wie lautet Ihr Ur⸗ 
teil, lieber Plathen? Sie ſind doch ſonſt, wie 
man weiß, ein Frauenkenner.“ 

„Was kann die Anmut dieſes Gänſe⸗ 


blümchens neben Ihnen bedeuten, teuerſte 
Prinzeſſin!“ entgeg dete er mit Wärme. — 
„Die Kleine iſt recht hübſch —“ 

Die Fürſtin lächelte gnädig. Trotz ihres 
hohen Alters hörte ſie dergleichen Schmeiche⸗ 
leien noch gern, und nahm ſie niemals übel, 
mochten ſie noch ſo plump ausfallen. 

Allzuviel Ehre thun Sie der kleinen 
Schönheit gerade nicht an!“ meinte ſie mit 
gedämpfter Stimme. Vielleicht gewinnt ſie 
aber in Ihren Augen an Reiz, wenn Sie er⸗ 
fahren, daß jene junge Dame Amerikanerin 
und die Nichte jenes dicken Herrn dort ift —“ 

„Ich wüßte nicht, weshalb, Prinzeſſin.“ 
— Der Ton des Kavaliers blieb kühl, faſt 
gleichgiltig. Der Ausdruck ſeines müden, 
17 5 eſichts veränderte ſich um keinen 

ug. 
„Nun, mein Freund, dieſer 115 
ſoll ein amerikaniſcher Millionär ſein 
— und die junge Dame — verſtehen 
Sie mich nun endlich?“ 

Die ernſten, träumeriſchen Augen 
des Kavaliers ſuchten noch einmal die 
ſchlanke Mädchengeſtalt am Fenſter. 

„Schön und reich!“ murmelte er. 
„Ah, es wäre der Mühe wert.“ 

Die Fürſtin beugte ſich zu ihm, 
doch ſie verſtand die leiſe geflüſterten 
Worte nicht. 

„Was ſagten Sie, mein Freund?“ 
fragte ſie ungeniert und, wie es ſchien, 
ein wenig ungeduldig. 

Graf Plathen fuhr ſich mit der Hand 
über die Stirn. 

„Die junge Amerikanerin hat einen 
merkwürdig deutſchen Typus,“ meinte er. — 
„In ihrer blonden Hoheit erinnert ſie mich 
an die Mädchen meiner Heimat.“ 

„Ihrer Heimat!“ wiederholte die Fürſtin 
gedehnt. „Sind Sie nicht der Sohn der 
ſtolzen Ludavika?“ 

„Mein Vater war ein Deutſcher!“ 

Die Augen der Ruſſin und des preu⸗ 
ßiſchen Kavaliers tauchten ſekundenlang in⸗ 
einander. 

„Ich liebe Sie um Ihrer Mutter willen,“ 
ſagte die Fürſtin endlich. „In Ihren Adern 
rollt verwandtes Blut, leugnen Sie das nicht!“ 


brünette Antlitz des Grafen flog ein Schat⸗ 
ten. Slaviſche Schwermut lag darin — 
ſprach aus den müden, graublauen Augen, 
die in ihrer wechſelnden Farbe an das Meer 
erinnerten. „Meine Mutter war die ſtolze 
A 75 eines verlorenen Reiches — eine 
Polin —“ 


„Und Sie ſind ihr Sohn!“ — Die 
Stimme der Fürſtin klang gebietend. Wer⸗ 
ner von Plathen wollte etwas erwidern, doch 
der Saal füllte ſich mit Gäſten, welche ihre 
Plätze hier und dort an der Tafel einnahmen 
— und die Gelegenheit für ein vertrauliches 
Gee war vorüber. 

uch Jones Wilſon und ſeine Nichte 
traten an den Tiſch heran. Roſe erhielt zur 
Linken der Fürſtin ihren Platz, und hatte 
als Gegenüber einen reichen Bankier, Leo 


Arnheim aus Berlin, welcher ſich offenbar wünſch 


ſehr lebhaft um ihre Gunſt bemühte, 

„Gefällt es en in Paris, mein gnä⸗ 
diges Fräulein?“ fragte er dig junge Ameri⸗ 
kanerin, die ihn mit ihrem lieblichen, glück⸗ 
ſtrahlenden Geſichtchen förmlich bezauberte. 


„O, wundervoll, mein Herr!“ antwortete f 5 
Freundlichkeit dieſer alten Dame ſie ſo er⸗ 


Roſe in reinſtem Franzöſiſch. „Ach, könnte 


ich ewig hier ſein.“ 


„Und weshalb können Sie es nicht?“ 


fragte Leo Arnheim, dem daran lag, die 
Verhältniſſe des vielbewunderten Mädchens 


möglichſt genau zu erforſchen. 

oſe errötete und ſeufzte. 
konnte ſie in dieſer glänzenden Umgebung 
an der Seite des reichen Onkels ihre Armut 
eingeſtehen, welche ſie daran hinderte, ihren 
Neigungen zu leben. 

E bin amerikaniſche Bürgerin,“ er⸗ 
klärte ſie infolgedeſſen ausweichend. „Auf 
die Dauer würde es mir vielleicht doch nicht 
in Europa zuſagen.“ 

„Ah, wirklich?“ Ein Ton des Bedauerns 
klang durch die Stimme ihres Gegenübers. 
3005 hoffte recht lange das Vergnügen zu 

aben —“ 

„Wir bleiben nur einige Wochen in Pa⸗ 
ris,“ entgegnete Roſe unbefangen. 
geht es weiter nach der Schweiz — Lauſanne 
— Montreux — Devey — o, dort ſoll es 
noch ſchöner als in Frankreich ſein — ich 
freue mich unendlich auf die Bergtouren, die 
wir dann machen werden! Ach, ich habe ja 
noch ſo wenig von der Welt geſehen.“ 

„Bei ſo viel Jugend!“ Der Bankier 
lächelte. Er mochte wohl ſchon gegen vierzig 

ahre zählen und durch ſein dunkelblondes 
Haupt⸗ und Barthaar zogen ſich hier und 
da feine, ſilberne Streifen. 

Roſe erſchien er ſehr alt, und ſie ihm ſo 
kinderjung, daß ihn ein ſeltſam wehmütiges 
Gefühl überkam, ſo oft er ſie nur anſchaute. 

„Jud ſteht der Himmel offen!“ meinte 
er. „Und eine Welt liegt zu Ihren Füßen. 
Wären Sie nicht die Nichte eines bekannten 
Millionärs — wahrhaftig —“ Er brach ab 
un ſendete einen heißen Blick zu Roſe hin⸗ 
über. — 

Dieſe lächelte träumeriſch — ein Aus⸗ 
druck von Sehnſucht und Schmerz ſtand in 
ihrem Geſichtchen, den er ſich nicht zu er⸗ 
klären vermochte. 

„Ich bin eine Waiſe —“ kam es zögernd 
von ihren Lippen. „Und ich bin nicht reich 
— wie Sie vielleicht glauben! Ah, man 
empfindet die Armut nie ſchmerzlicher, als 
wenn man in einem großen Hauſe auf⸗ 


chſt. 
Der Bankier ſchien verwundert, doch 
nicht enttäuſcht. Vielleicht glaubte er ihr 


„Das ſei mir ferne.“ — Ueber das tief⸗ 


Unmöglich 


„Dann L 


Eine glänzende Dastic, 


auch garnicht. Sie o en len und 
borhehm in dem 1 5 de aus 


welches 


e feine, ſchlanke 
ein Reitk une 


üm umſchloß, daß ſie ſo eine 


kene hätte ſein können, als eine ameri⸗ 


aniſche Bürgertochter ohne Vermögen. 


„Gnädiges Fräulein belieben zu ſcher⸗ 
zen —“ en 5 er in ungläubigem Ton, 
mw 


und bie ſch 


e 
on ſogleich 
IB dem Gedanken. 


Das junge Mädchen wendete ihre Auf⸗ 
merkſamkeit jetzt mehr dem Mittagsmahl zu. 


wobei ſie nur hin und wieder leiſe Bemer⸗ 
kungen mit Onkel Jones austauſchte. 


„Ich bitte Sie, mir das Salz zu reichen, 
mein Fräulein,“ wendete ſich p Hl t 


Fürſtin Sinaide an an Roſe, und 
dieſe reichte ihr faſt ſchüchtern das Ge⸗ 
inſchte. „Ich danke Ihnen.“ — Die d 


kelbraunen Augen der Ruſſin ruhten 11 = 
r- 


fend auf ihrem erglühenden Antlitz. W. 
den Sie heute Abend auch in meinem Salon 
ſein?“ fragte ſie dann zögernd. 

„Wenn es angenehm iſt,“ ſtotterte Roſe 
verwirrt; * Sie wußte nicht, warum die 


ſchreckte, faſt entſetzte. 

„Kommen Sie nur,“ ſagte die Fürſtin 
wohlwollend, „ich ſehe junge Mädchen gern 
in meiner Nähe.“ — Mit einem gütigen 
Lächeln wendete ſie ſich von ihr ab und Wer⸗ 
ner von Plathen wieder zu. „Sie haben 
es gehört,“ flüſterte ſie, „die Kleine wird den 
Abend bei uns ſein.“ 

Ein Schatten glitt über das Geſicht des 
Grafen. 

„Alſo dieſen Abend ſchon,“ ſagte er leiſe, 
mehr Ei ſich ſelbſt, als zu der Fürſtin, „die 
ſen Abend werde ich Roſe Wilſon kennen ler⸗ 
nen.“ Unwillkürlich richte 
Blicke nach dem Feniter, wo e 
Mädchen zuerſt geſehen. — 


ein Base bei Tante Jeſſy. Der Zauber 
deutſcher Gemütlichkeit fehlte ihm, den die 
gute Dame um ſich zu verbreiten wußte, und 
der alles ſo traulich und heimlich gemacht 
in dem ſchönen Landhauſe in Brooklyn. 
Dafür ſah es hier gar prächtig aus in 
dem weiten Salon des Hotels und den ur⸗ 
alten, franzöſiſchen Prunkmöbeln, die aus 
irgend einem Schloß verſunkener Adels⸗ 
geſchlechter ſtammen ſollten und Roſe entſetz⸗ 
lich ſteif vorkamen. * 
f 80 m breiten Marmorkamin flammten 
die Holzſcheite und kniſterten, auf dem Sims 


nickte gleichmäßig eine Pagode altindiſchen 


Urſprungs, und der große Kriſtallſpiegel, 
welcher ſich darüber erhob, ſpiegelte den 
Glanz der Lichterkronen und die Goldſtucka⸗ 
tur der bemalten, nicht allzuhohen Zimmer⸗ 
decke wieder. , 

Im ſilbernen Samovar ſummte das 
Theewaſſer auf dem Tiſch — dahinter ſah 
man die Geſtalt der Fürſtin, in ein Haus⸗ 
gewand aus weißem Flanell gehüllt — ſie 
ſaß auf einem kleinen Sofa und hatte ver⸗ 
ſchiedene Glasdoſen geöffnet vor ſich ſtehen, 
welche türkiſches Konfekt enthielten, aus de⸗ 
nen ſie beſtändig naſchte. 

„Ah, da ſind Sie ja, meine liebe Kleine,“ 
rief ſie freudig erregt, als Roſe eintrat. — 
„Kommen Sie näher — an meine Seite — 


gur knapp wie 


; ge bez 

je Miene, we toſe Wil⸗ bes Ben a 5 

eder auffetzte, beſtärkte i Roſe verneigte ſich mit der ihr nen 
ch⸗ 


ten ſich feine | 
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f us dem Schatten 

den Ranin löſte ſich d eſtalt des Grafen. 
a Pa Wilſon adame de Clai⸗ 
on 0 in 


lieber Plathen, wollen Sie die Damen 
1 en * 


fin Rochefole — ſtellte er mit 

en 5 wegung die bei⸗ 

„welche ſich bereits im Salon 
efanden 3 FR 


Grazie. Ihre ſonnigen Augen glitten 

tig be die beiden Damen hin, die weder 
jung noch ſchön, doch jedenfalls fahr vornehm 
waren. a Hintergrunde gewahrte fie ein 
junges Mädchen, blaß und ſtill, mit einem 
orgenvollen Ausdruck im Geſicht — es war 
ie Geſellſchafterin der Fürſtin, eines jener 


traurigen, don der Welt vergeſſenen Ge⸗ 
ſchöpfe, die ſelbſt bis ins Innere von ihrer 
eignen Ueberflüſſigkeit durchdrungen find. 

Jetzt ſchlug ſie die Augen auf und begeg⸗ 
nete ſekundenlang denjenigen Roſe⸗ mit 
einem unendlich leidvollen Blick. Das warme 
Herz der Amerikanerin regte ſich. 5 

„Wer iſt jenes Mädchen dort?“ fragte ſie 
raſch, „und was fehlt ihr?“ 

In den Mienen der Damen malte ſich 
ein befremdetes Staunen. \ 

„Ah, es iſt nur eine Dienerin!“ entgeg⸗ 
nete Graf Plathen in wegwerfendem Ton. 
„Eine Ruſſin aus niederm Stand.“ 

„Nuſcha!“ rief die Fürſtin ärgerlich, 
„was träumſt Du? Gieb den Thee herum!“ 
Das Mädchen gehorchte haſtig, Roſe ſah, 
das Tablett in ihren Händen zitterte. 
Als ſie ihr die Taſſe reichte, berührten 
fie ſich. Wie kalt war Nuſchas Hand. — 
Roſes blühende Geſtalt durchrann ein 
Schauder. Dieſes Mädchens Fluch war ihre 
Armut und wie viele tauſende traf nicht das 
gleiche, elende Geſchick — vielleicht auch ſie 
einmal — auch ſie! — Ach, nur das nicht! 
Sie haßte die Miſere! Mit dem verlangen⸗ 
| den Blick eines Kindes jah ſie ſich im Salon 
um. Die ſteifen Möbel waren nicht nach 


wie 
I 


und reichbeftidten Decken oder Perlvorhän⸗ 
gen, den tauſenderlei ſo nebenſächlichen und 
doch ſo notwendigen Dingen, welche die 
Salons vornehmer Damen auszufüllen pfle⸗ 
gen und ihnen das Gepräge künſtleriſcher Ge⸗ 
nialität verleihen. Kein Stück von dieſen 
Dingen hätte Roſe in der Umgebung der 
Fürſtin miſſen mögen, ſie bildeten im ganzen 
nur den paſſenden Rahmen zu der ſtolzen, 
fremdartigen Erſcheinung jener Frau. 

„Sie ſind ſchweigſam, wie eine Deutſche, 
meine Kleine,“ meinte Sinaide Ljubikoff, ſich 
zu dem jungen Mädchen wendend. „Nehmen 
Sie ein wenig Konfekt zum Thee und Ci⸗ 
trone — das erfriſcht!“ 

„Ich danke wirklich, ich bin mit allem 
verſehen!“ antwortete Roſe lächelnd. „Alſo 
ſchweigſam wie eine Deutſche ſoll ich ſein? 
Nun, ich bin zwar eine Amerikanerin, hatte 
aber in der That eine deutſche Erzieherin!“ 

„Was ich geſagt!“ rief die Fürſtin leb⸗ 
haft. „Germaniſche Blutstropfen! Daher 
die blauen Augen und das goldne Haar! — 
Graf Plathen, zur Hälfte iſt Ihre Wette 
ſchon gewonnen.“ 

Roſe Wilſon blickte den Grafen verwun⸗ 
dert an. 


| und fanden den Tod in den 


Eine glänzende Partie. 


„Inwiefern?“ fragte ſie ein wenig em⸗ 
pfindlich. 
gehen, ehe Sie mich kannten?“ 

„Ich hielt Sie für eine Deutſche, gnä⸗ 


Der Spreetunnel zwiſchen 


diges Fräulein,“ entgegnete Werner von 
Plathen mit ſeiner tiefen, wohllautenden 


Stimme. „Ihre Erſcheinung rief Erinne⸗ 
rungen in mir wach, an meine fernen 
Schweſtern. 


In den Augen des Mädchens dämmerte 
ein Traum. Ihr war ſeltſam zu Mut, 
während dieſe tiefe, dunkle Stimme 
ſprach. Unwillkürlich fühlte ſie, 
daß der Mann ihr nicht fremd 
bleiben könne. 

„Meine Tante Jeſſy war 
eine Deutſche,“ erzählte ſie leiſe. 
„Und ſie erzog mich. Meine 
Eltern habe ich nie gekannt — 
ſie gingen mit einem Schiff 
während der Ueberfahrt unter 


Wellen — nur ich wurde ge⸗ 
rettet!“ 

„Die Perle, die das Meer 
ausſpült,“ ſagte der Graf lang- 
ſam und ſtützte den dunklen Kopf 
in die Hand. Er ſchien ſehr 
bewegt. 

Ein ſchneller Blitz, wie dro- 
hend, fuhr aus den Augen der 
Fürſtin zu ihm hinüber, doch 
er beachtete dies nicht. Der Zau— 
ber von Roſes Perſönlichkeit 
hatte ihn umſponnen. 

Es gehörte zu den Schwächen 
Sinaide Ljubikoffs, daß ſie es 
durchaus nicht ertragen konnte, 
wenn in ihrer Gegenwart eine 
andre Dame neben ihr bewun- 
dert wurde. 


zu ihr 


„Liebe Gräfin,“ wendete ſie ſich an ihre 


Stralau und Treptow bei Berlin. 


| „Verzeihung, Prinzeſſin — aber 15 
Mann dreſſiert die Hunde gerade. Sie ſollen 
neue Kunſtſtücke lernen! Mein guter Oſſip 
hat auch noch einige reizende Pinſcher da⸗ 
zu gekauft. Was ſoll ich nur thun? Unſer 
Haus wird ſchließlich das reine Hunde⸗ 
palais!“ 

„Aber das iſt ja köſtlich, beſte Freundin!“ 


x 
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rief die Fürſtin lachend. „Der Graf iſt ein 


„Konnten Sie eine Wette ein⸗ Nachbarin, „wie geht es Dolly und Jolly? Original — ein Sportsman ganz beſon⸗ 
Warum haben Sie die kleinen Spaßmacher 
nicht mitgebracht?“ 


drer Art.“ 

„Allerdings!“ — Die Gräfin Rochefolle 
ſeufzte. Sie wußte nur zu gut, wie viel 
Tauſende jährlich dieſe ſeltſame Liebhaberei 
ihres Gatten verſchlang, und wie wenig die 
Ausgaben mit ſeinen Einnahmen im Ein⸗ 
klang ſtanden. 

„Frau von Clairon — wie geht es in 
Enghieu? Was macht Lu, der Knabe? — 
Wird er nun endlich von ſeinem Pa aner⸗ 
kannt werden?“ — Die Fürſtin ſtellte ſo 
viele Fragen auf einmal, daß die Angeredete 
kaum wußte, worauf ſie zuerſt antworten 
ſollte. Fortſetzung folgt.) 


N 
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Hammelrippchen. Man läßt die Rippchen, wenn fie gut 


reul dann etwas l. Zwiebeln, einige Lorbeerblätter, Nelten 
und etwas Citronenſchale darauf, gießt ein wenig Fleiſchbrühe 
und Citronenſaft daran und läßt fie vollends weich werden. 

Geſpickte Leber. Die Leber wird gut mit Heingehadten 
Zwiebeln geſpickt auch die Unterſeite, jo daß fie ganz bedeckt iſt. 
und in Butter oder Speck gebraten; zuletzt jalzt man dieſelbe. 

Gedämpfter Sellerie. 10 Perſonen. 1½ Stunden. 
Vier große Sellerieſtauden werden von den Blättern befteit, 
gewaſchen, die Stengel und Wurzeln in fingerlange Stücke 
geſchnitten, zu kleinen Bündeln zuſammengebunden, in ſieden⸗ 
dem Waſſer blanſchlert, auf einem Sieb abgetropft, in Fleiſch⸗ 
drühe. die von Liebigs Fleiſcextratt bereitet wurde, weich 
gedämpft. Mit Weißmehl verdickt, laßt man den Sellerie no 
ein wenig dünſten, würzt mit Salz, Pfeffer, nach Belieben 
ein wenig Musiatnuß, und richtet das Gemüſe mit kleinen 
Koteletten an. 


215 und gelalgen find, mit ein wenig Butter gelb werden, 
t e 


Kaiſer⸗Geburtstags⸗Lied. 


Es zieht durch alle deutſche Gauen 
Das Volk zu Fürſt und Vaterland, 
Ein angeborenes Vertrauen 

Als unantaſtbar heil'ges Band; 


Es zieht durch alle deutſchen Herzen 

In Dolks⸗Geſang und Völker ⸗Streit, 

In Himmels⸗Freud' und Todes⸗Schmerzen 
Vertrau'n auf Fürſten⸗Redlichkeit. 

Er wird als Fürſt des Rechtes walten 
Und ſchützen uns mit ſeiner Macht, 

Auf Ordnung und Beglückung halten, 
Und ſteh'n ein Kämpe auf der Wacht. 


Eduard Wedelind. 
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Der Schalk „Schlaf“. Herr Tom Pater: 


— = fon, Bee: Anke unge Pee in Chi⸗ 
N ago, ein geachteter junger Mann von aner⸗ 
Zu unſern Bildern. \ kannter Nüchternheit, hatte ſich kür lich doch eins 
— — 5 mal den Einflüſſen einer muntern Abendgeſell⸗ 
ſchaft nicht entziehen können und war erſt zu 
einer unbekannten Nachtſtunde in recht heiterer 
eee ee . dere in feine Junggeſellenwohnung zus 
1 unden de k 1 5 
ftürzte ſich aus dem vierten Stock eines 
Sache J 26 e 
tſtellerin, apff⸗Eſſenther. 42 & e 
Der unglücklichen Frau waren in Brit 1d 
letzter Zeit finanzielle, Schwierige. | * f 5 
keiten entſtanden; dieſe allein ſchei⸗ 
nen jedoch nicht die Veranlaſſung 
eden zu ſein, freiwillig in den 
Tod zu gehen. Die Trennung 
von Gatten und Kindern, das Un⸗ 
befriedigende litterariſcher Maſſen⸗ 
produktion und Enttäuſchung aller 
Art mögen nicht wenig zu der 
Kataſtrophe beigetragen haben. 
Franziska Eſſenther wurde am 
2. April 1849 auf Schloß Wald⸗ 
ſtein bei Leitomiſchl (Böhmen) als 
die Tochter eines k. k. Steuer⸗ 
Oberinſpektors geboren, bereitete 
ſich, ganz auf den eigenen Fleiß 
im Vaterhauſe angewieſen, auf 
die Lehrerinnenprüfung vor und 
war dann einige Zeit 55 dieſem 
ſelbſtgewählten Beruf thätig, be⸗ 
vor ſie ſich der ſchriſtſtelleriſchen 
Laufbahn widmete. Ihr erſter 
Roman „Frauenehre“, der 1878 
in 1. und ſchon 1874 in 2. Auf: 
lage erſchien, zeichnete ſich nicht 
allein durch ſpannende Handlung, 
ſondern auch durch ſcharfe Logik 
und energiſches Eintreten für die 
Frauenrechte aus, wenn auch noch 
die Kenntnis des wirklichen Lebens 
der gehörigen Tieſe ermangelte. 
Im Jahre 1875 folgte das ſatiriſche 


— 


die befannte 


„Da 5 
geſtjegen Mo ſt eckt er denn jetzt ?* 


mn een neun nr ne > en een en agent anne — — — 


Su unfern Bildern — Ernſt und Scherz. — Rätſel uſw. 


Epos: „Die ſociale Revolution 

im Tierreich“. Höheren Rang 
beanſprucht der zwei Novellen ver⸗ 
einigende Band „Das Sakrament der Liebe“ 
(1882) durch die Kühnheit des hier behandelten 


Problems und den packenden Realismus der 


feſſelnden und geiſtvollen Darſtellung. 
Tod erregte überall allgemeines, B 
Bedauern, 

Der Spreetunnel zwiſchen Stralau und 
Treptow bei Berlin (S. 15). Bereits vor neun 
Jahren wurde in der deutſchen Reichshaupt⸗ 
ſtadt der Bau einer Untergrundbahn in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, aber es gelang nicht, die Ge⸗ 
nehmigung der Behörden dafür zu gewinnen. 
Jetzt endlich iſt ein fertiger Tunnel, durch den 
eine elektriſche Eiſenbahn führt, erbaut worden. 
Der 454 Meter lange Tunnel kreuzt den 195 
Meter breiten Spreefluß annähernd rechtwink⸗ 
lich und liegt in, vom Waſſer durchzogenen, 
oben feinerem, in den untern Schichten gröberem 
Sande, ſeine Tiefenlage iſt & gewählt, daß 
über den 4 Meter weiten Tunnelrohr noch 
eine Sanddecke von 3 Meter Stärke vorhanden 


iſt. Der tieſſte Punkt der Tunnelſohle liegt 


12 Meter unter dem mittlern Waſſerſpiegel der 
8 1 Unſer Bild zeigt den Eingang in den 
Tunnel. 

Das Geneſungsheim des „Verbandes 
deutſcher Handelsgehilſen? in Niederſchlema 
(S. 15). Eine erfreuliche Erſcheinung iſt es, 
zu beobachten, wie der Drang nach Vereinigung 


(Erklärung folgt in nächſter Nummer.) 


Ihr zu ſprechen wünſche. 
aufrichtiges eilte Herr Paterſon zum Apparat, um zu aut⸗ 
worten, und ruft nach der Centralſtelle: „Holla! 


Abendgeſellſchaft unvermerkt in ſein Dienſt⸗ 
bureau, wo ihm denn auch das bekannte Glocken⸗ 
zeichen ſogleich bemerklich machte, daß man ihn 
Pflichteifrig wie immer 


Kombinationsaufgabe 
von Paul Rieckhoff. 

Bonn, Stahl, Sieger, Zange, Segen, 
Arad, Hand, Maler, Muster, 
Bogen, Kern, Kragen, Weser, Liter, 
Bein, Wild. 

Aus jedem der obigen Wörter iſt durch 
Veränderung eines Buchſtabens ein neues 
Wort zu bilden. Die hierzu benutzten Buch⸗ 
ſtaben ergeben, im Zuſammenhang geleien, 
den Wahlſpruch eines Herrſchers aus dem 
Hauſe der Hohenzollern. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


zahlreiche Wohlſahrtseinrichtungen geſchaffen hat, Was giebt's?“ Aber keine antwortende Stimme 
um Not und Bedrängnis durch rechtzeitigen ſpricht aus dem ſchweigſamen Inſtrument, und 
Eingriff zu bannen. Br den neueſten Untere ärgerlich fett Tom nochmals den Schallbecher 
nehmungen in dieſer Richtung zählt der Bau an den Mund und ruſt mit Löwenſtimme: 
des Geneſungsheims in Niederſchlema. Aus „Holla! Seid Ihr alle eingeſchlafen?? In 
jrehvilligen Spenden von Mitgliedern und dieſem Augenblick ſchlägt die Wanduhr im 
Gönnern uſw., wurde ein Kapital für den Baue Schlafzimmer vier Uhr. Herr Paterſon erwacht 
zuſammenge racht. Weſentlich gefördert wurde von dem wohlbekaunten Glockenſchlag und er 
das Unternehmen durch Stiftung eines 16000 findet ſich im Bett aufrecht ſitzend — einen 
Quadrat⸗Meter großen Walde und Wieſen⸗ | Stiefel in der Hand, deſſen verſchwiegener 
grundſtlückes von ſeiten eines zu Wohlſtand Röhre er feine telephoniſchen Anfragen anver⸗ 
gekommenen alten Mitgliedes. traut hat! 
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Don Reue erfaßt. Bekanntlich iſt 


die 


Im Bett aber kam fein ſolides Königin Viktoria von England ſehr erregbar 
otels | Weſen wieder zum Durchbruch und der neckiſche ee 


en und leicht konnte es geſchehen, daß ſie 


Traumgott führte den guten Tom aus der fidelen mit ihrem Gemahl, den Ring in En 


feiten geriet. inmal, nach einem 
7 kleinen Streit, kam die Königin 
zurück und klopfte an die Thur. 
— „Wer klopſt da?“ fragte Albert. 
— „Die Königin,“ klang es zu⸗ 
rück. — „Ich bitte die Königin, 
mich zu entſchuldigen, ich habe das 
Bedürfnis, allein zu fein. — Die 
Königin erwiderte in ſanfteſtem 
Ton: „Albert, ich bins, Deine 
Frau.“ Da öffnete ſich die Thür 
ſofort, die Königin fiel ihrem Ges 
mahl um den Hals und die Vers 
ſöhnung war geſchloſſen. 

Alte Gewohnheit Zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts itarb 
zu Arolſen im 83. Jahre feines 

Alters der fürſtlich Waldeckſche 
4 Friedrich von Le⸗ 
liva. Nach feinen Befehl ſollte 
ſein Leichnam in der Familien⸗ 
gruft zu Freienhagen, ein und 
eine halbe Meile von Arolſen, bei⸗ 
geſetzt, von den Jägern zur Kirche 
etragen und die Geſellſcha't der 
räger nach beendigter Feierlichkeit 
mit Wein und Punſch bewirtet 
werden. Kurz vor ſeinem Tode 
ließ er ſeinen alten Diener Heinrich 
vor ſein Bett kommen und gab 
ihm folgenden merkwürdigen ufs 
trag: „Wenn ich tot bin, Heinrich, 
jo jorge dafür, daß ich ordentlich 
jrifirt werde und daß die Haar⸗ 
nadeln in den Locken feſt und ge⸗ 
rade ſtecken, damit ſie durch das 
Rütteln im Fahren nicht auswei⸗ 
chen und mir den Kopf verletzen. In der 
Kirche zu Freienhagen laß den Sarg noch 
einmal öffnen, nimm mir den Hut ab . 
mir eine Mütze auf, denn das bin ich ſo gewohnt, 
wenn ich ins Quartier komme!“ 2 
Aufrichtiges Beiratsgeſuch. Ein junger 
Mann, Privakdozent an der Univerſität, wünſcht 
ſich zu verehelichen. Damen, welche im ſtande 
find, fünf bis ſechs Zuhörer mit in die Ehe zu 
bringen, wird der Vorzug gegeben. 
Scherffrage. Wann ſind die Frauen am 
ſolgfamſten? Antwort: Wenn man fie zum 
Traualtar führt. 


Na ir 


Verſchieb-Rätſel. 


BOHRER 
LEBER 


| POKAL 
| BEIN NABE 


Aus vorſtehenden fünf Wörtern find durch Verſchieben 
ſieben andre zu bilden, ohne daß die Reihenfolge der Buch ⸗ 
itaben verändert werden darf. 


Dreiſilbige Scharade. 


Die erſte braucht des Gärtners Hand, 
Die letzte der Ulan. 

Das Ganze will der Richterſtand, 

Ist Böſes wo gethan. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
d ſerz⸗Rätſelfrage: der Hut; des Rätſels: O Schatz, 
8 1 5 der A Scharade: Mailand. 


Nachbruc aus dem Inhalt d. Bl. verboten 
eieg vom 11. / VI. 70. 
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